
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1927

197 (26.8.1927) Ein 80 Jähriger



Ein 80 Jähriger
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Ein Leben Ser Arbeit unS
Pflichterfüllung

Zum achzigsten Geburtstag
( 26. August 1927)

Von Bürgermeister Dr . Blumenstock - Offenburg
Wenn ich höre von dem Ruhm , den Helden

sich erobert ,
Und den Siegen mächtiger Feldherrn , fo beneide

ich nicht die Feldherrn .
Aber wenn ich höre von der Bruderliebe von

Freunden . . . .
. Wie sie zusammen durchs Leben gingen , durch
: Hab , Gefahren unverändert , lange , lange

Zeit ,
: Durch Jugend und Manneszeit und Alter ; wie■

unerschütterlich, wie liebevoll und treu sie
.. waren ,

Dann bin ich nachdenklich , — ich gebe hastig
hinweg , erfüllt vom bitteEen Neide.

Walt Whitman .
Dre Geschichte einer groben politischen und sozialen Bewegung ,

^ Me deutsche Sozialdemokratie ist , zeigt die Namen illustrer
^ Ehrer , grober Wirtschafter , glänzender Parlamentarier und
Mt

°ren ' Den Namen eines Mannes , der dieser Bewegung ein
* 8

^ Leben lang diente mit reinem Wollen und immer gleicher
tz^

'^ rung , aber im kleinen Wirkungskreise einer mittleren
bi,als praktischer Kommunalpolitiker des Tages , aber ohne je
|„I

9t0&c n Ziele aus dem Auge zu verlieren ; durch Zeiten der Ber -

I

biiia
^ unb Verfemung hindurch, aber dennoch von seinen Mit-

^
»ein ohne Unterschied der Partei geachtet , selbst geehrt : den Na-

$(„
Clnes solchen Mannes wird man nicht unter jenen illustren

#11 y
1' linden . Trotzdem gehört auch er der Geschichte der Partei

Srnüs ? ^ 'hr , wenn auch im beschränkten Raume , nachhaltiger" tzt als manche jener Groben.
•lit 11

” *°^ er Pann ist unser Genosse Georg Mansch , der heute
SrtJ r

®nei geistiger und körperlicher Frische in das neunte Jahr -
^ leines Lebens eintritt .

Ünb
* äu&eten Daten dieses langen und erfolgreichen Lebens

^ raich aufgezählt . Georg Mansch ist der Sohn eines wohlba-
^ lenburger Metzgermeisters, der in der Freiheitsbewegung

' volitilch tätig war , so dab der Sohn in demokratischem
taj ej aufumdjs . Seine Wanderzeit als Kellner führte ihn in

Städte etlicher Länder und gab ihm reiche Eindrücke , die
$i,. !eine spätere sozialpolitische Haltung den Grund legten ,
dienst .

"Derzeit wurde nur unterbrochen durch eine vierjährige
Mit - ' n seiner Heimatstadt beim alten badischen Heere ; noch

e erzählt er von den rohen Sitten des damaligen Militärs , die
bi, .Weitgereisten jungen Mann besonders abstotzen mubten und
l>on'' ^ nn auch richtig wegen einer lächerlichen „Jnsubordina -
Siilij

^as Kriegsgericht brachten. 1876 machte sich Mansch end-
»nb i, 'n seiner Vaterstadt ansäbig , indem er im Hause Ecke Hauvt -
tzas .,

'
enstrahe das „Hotel Mansch " gründete , später „Rheinischer

»ist genannt . Seine berufliche Tüchtigkeit machte dieses Gasthaus
ttt t J

” * seiner Gattin rasch zu einem sehr besuchten Hause. Svä -
lehx ,

"
.
das Hotel verpachtet und schließlich in der Inflationszeit ,

keinem wirtschaftlichen Nachteil, auch verkauft.
fij{ilt

" ^ "gliche unj, sorlgeschriltene Geist dieses Bürgersohnes
!lC{n frühzeitig in das politische Leben. Schon in einem

? sikel des Gesangvereins „Concordia"
, genannt „Der alte

blickt Mansch mit ehemaligen Schulkameraden verkehrte,
Mt ;» !* ein Geist demokratischer Opposition gegen den damals
sich

"den Nationalliberalismus . Ende der 70er Jahre schlossen
^ lkzn Bündler " zu einem Ortsverein der Demokratischen

zusammen; in ihr waren demokratisch und sozialistisch
»Ufe, 88te Bürger vereinigt . Von dieser Ovvositionsgruvve wurde

^ ilar zu Anfang der 80er Jahre zum erstenmal in den

schi,b,Obschütz
entsandt , aus dem er seither nicht wieder ausge -

waren die ersten Jahre des Sozialistengesetzes und Mansch
^ 8»na . ?eiuen Freunden sofort mit ganzer Seele bei der Be-

' ^ "wkt t -, stch gegen die Bismarck' sche Unterdrückung der sozial -
ikilj^

"" schcn Arbeiterbewegung richtete. Diese Politik der voli -
^ d- strafrechtlichen Verfolgung war es nicht zuletzt , die

S »
Gastwirt Mansch , von reinem Idealismus getrieben , zu

8«!etz des Sozialismus machte ; hatte doch das Sozialisten -
ganzen Reich während seines 12jährigen Bestehens die

Off e^ ofrQt>t« e Stimmenziffer verdreifacht. 1887 entstand auch
Nion -jj

Ut 9 ein „Arbeiterwahlverein " und 1889 machte der inter -
Mte , a« . bozialistenkongreb in Paris , den Mansch als East be-

' ihn einen fesselnden Eindruck. Den entscheidenden An-
' ' iq, ^, äuberen Uebertritt zur Partei gab für ihn aber , wie

eine Rede , die Bebel in Offenburg hielt und
?»bei ga^ °" s^ den Redner mit Anderen zur Bahn begleitete ,
v tuH8 b

6t ^ bbel gegenüber seinen Unmut über die schlappe
? ss ih^

D" Demokraten und Freisinnigen Ausdruck und Bebel
" 'edig« . Schlutz su : „Kommen Sie zu uns , da werden Sie be-
b.

® r ' st es bis beute !
M ^ Een» .̂ esember 1888 hatte für sechs turnusgemäb ausschei -

iibei ^ inderäte eine Ergänzungswahl stattzufinden , zu der
tu - stimm »

^ "dre alten ' „Gemeindbürger " wahlberechtigt waren ,
b

^ ' 'Ser
" " und Mansch wurde ( mit 188 Stimmen ) als

^ et beu ?Unt erstenmal zum Mitglied des Kollegiutzts gewählt ,
JM bet

‘1 'sech angehört . Hier beginnt ein rastloses Wirken im
«ob ">Urd

^ imatgemeinde , das für Mansch geradezu Lebensauf -
ie» Mite«

® r d"t den letzten Jahrzehnten — seit der Aus-
' uilichGeschäftes — diese Tätigkeit gewisiermahen haupt -

ej ^ w
^ übt.

«>ü^ selcht vergebliches Unterfangen , Inhalt und Umfang
£ ^ ' iben ^ sührigen Arbeit als Gemeinde- und Stadtrat zu
' " botxJ

1'
,

® ' eIe Aktenseitcn im Rathause halten ein Stück -
^aben \ t

' °^er Eein Aktenfaszikel hält sie zusammen. Viel-
^>ox

st ütth j t Kollegen und die politische Zusammensetzung ge-

>0lh

^t v st Unb "" uav vie poitirnne ouiammenienung ge-
^ stgtzini ,

^ der der heutigen Stadträte hat nur eAren Teil der
tzzi.Mi tu , des „Rates " Mansch — wie früher offiziell und ein-

standz d '
.
est — miterlebt . Er ist geblieben über Jahre des

8' bet , j
^ r*60 . Not, fremde Besetzung hinweg , ehrwürdiger

radition und — und das ist das unerhört Seltsame —

voranschreitender Anreger jedes Fortschritts zugleich . Noch heute
ist er voll von Ideen , die in eine weite Zukunft bineinweisen , noch
beute ist er es, der von allen zuerst — ein Achtzigjähriger ! — aus
Neues eingeht , jeden technischen , wirtschaftlichen, sozialen Fort¬
schritt fördert . Daraus müssen wir heute ermessen , wie sein Wir¬
ken in den Jahren seiner vollen Monneskrast gewesen sein mag.

Einiges soll durch Schlagworte angedeutet werden , von dem
was noch beute sichtbar ist. Voran die schönen Anlagen , die heute
die Stadt umgeben ; er ist ihr Schöpfer, gegen sehr grobe, heute un¬
begreifliche Widerstände , die er zäh überwand ; die erste und schönste
war und ist die am Zwinger . Nicht minder ist er der Urheber gro¬
ber Tekle des Museums , besten eifriger Respizient er noch heute ist.
Das Lesezimmer verdanken wir ihm. Als Respizient für Fried -
Hof- und Stadtgärtnerei ist er seit jeher tätig . Im Fürsorgeaus -
Ichub, früher im Armenamt , ist er das älteste Mitglied , Ungezählten
Helfer und Ratgeber . Seit 30 Jahren wirkt er im Verwaltungs¬
rat der Svarkaste, dessen stellvertretender Vorsitzender er seit langen
Jahren ist. In seiner Eigenschaft als Standesbeamter hat er unge¬
zählten Brautpaaren seinen klugen Rat mit auf den Weg gegeben.
Der Verkehrsverein hat ihn seit seinem Bestehen zum Vorsitzenden
gewählt , zur Förderung des Fremdenverkehrs ist seine Initiative
unerschöpflich und Verkehrsinteressen werden von ihm im Stadt¬
rat mit besonderem Eifer vertreten .
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Verkehrsfragen waren es besonders auch , die Rat Mansch
im Landtag unermüdlich vertrat , als ein von ihm selbst kaum er¬
hoffter Wahlerfolg ihn 1909 als 62jährigen noch zum Eintritt in
das Rondell in Karlsruhe legitimierte . Denn über die kleinen
Fragen der örtlichen Gemeinschaft hinaus hat er nie aufgehört , mit
Leidenschaft an den Fragen der groben Politik Anteil zu nehmen.
Dreimal lieb er sich — trotz völliger Aussichtslosigkeit— als Reichs¬
tagskandidat aufstellen ; dreimal nahm er so alle Strapazen eines
damaligen Reichstagswahlkamvfs auf seine Schultern , wobei er in
jeder Versammlung immer wieder mit Eifer und Begeisterung die
letzten gesellschaftlichen Ziele des Sozialismus propagierte . Bei der
Landtagswahl von 1909 war er nicht nur in der Stadt Offenburg ,
sondern gleichzeitig in der Stadt Lahr sozialdemokratischer Kan¬
didat . Und ausgerechnet in Lahr wurde er dann in der Stichwahl
gegen den nationalliberalen Professor Kunzer mit Hilfe der Zen¬
trumsstimmen gewählt . Fortsetzung der Renchtalbahn , Babnhof -
umbau Lahr und Osfenburg , Bahn nach Kehl usw . waren die
Fragen , die er in seinen etwa 30 Reden im Plenum während der
Wahlperiode verfocht . Daneben sprach er aber auch mehrfach in
seiner feinen menschenfreundlichen Art über kulturelle Dinge wie
Fürsorgeerziehung und Jrrenfürsorge .

Der Krieg und die ihm nachfolgende Zeit der wirtschaftlichen
Not fand den Stadtrat Mansch gerade in seiner Stellung in der
Gemeindeverwaltung auf dem rechten Posten . Selbstlos übernahm
er gleich bei Kriegsbeginn den gerade in dem dicht belegten Osfen¬
burg besonders undankbaren Posten eines Vorsitzenden der Quar¬
tierkommission, der ihm grobe Arbeit brachte ; Kriegsfürsorge und
die Kleiderstelle des Kommunalverbandes sorgten für weitere Be¬
schäftigung. Die Inflation fügte noch für ihn — selbst Kleinrent¬
ner geworden — die Kleinrentnerfürsorge dazu. Mit besonderem
Danke wird aber die Offenburger Bevölkerung immer von seiner
Tätigkeit während der Besetzung der Stadt durch die Franzosen
1923/24 sprechen müssen . Er hatte nicht nur auch hier wieder das
besonders unangenehme Quartieramt übernommen . Als in der
historischen Sitzung vom 8 . August 1923, nach der Ausweisung beider
Bürgermeister , aus das Drängen des französischen Kommandanten
von dem zu diesem Zwecke in den Bezirksratssaal eingesperrten

Stadtrat die Benennung bestimmter verantwortlicher Persönlich¬
keiten verlangt wurde , war es sofort wieder Monsch , der sich , zu¬
sammen mit dem Stadtrat Schimpf, trotz der damit verbundenen
persönlichen Gefahren dazu herbeilieb . Er ist dann ein sehr guter
Mittelmann zwischen Stadtverwaltung und Besatzung gewesen und
seinem gleichzeitig besonnenen und doch selbstbewubten Auftreten
verdankt die Bürgschaft manche Erleichterung .

Schon sehen wir Jüngere in Georg Monsch das menschlich
grobe Vorbild eines Staatsbürgers , der immer zuerst an die Dinge
der Gemeinschaft und dann erst an seine eigenen dachte . Wir sehen
das Bild eines guten Menschen , der sich, aller wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Nachteile ungeachtet, aus freien Stücken auf die
Seite der Unterdrückten und Besitzlosen gestellt hat , das Bild eines
groben Sozialisten , eines Sozialisten der Tat .

Seorg Monsch zum Ehrentag !
Von Stadtrat Eugen Geck , Karlsruhe

Nur verhältnismäbig wenigen ist es beschieden , das ehrwür¬
dige Alter von 80 Jahren zu erreichen. Und die meisten von ihnen
haben , wenn sie dieses hohe Alter erreichen, vorher schon von den
Mühen und Sorgen , die ihr Leben auszufüllen pflegen , mehr oder
weniger lang ausgeruht . Anders unser Jubilar , der Eenoste
Stadtrat Georg Monsch in Offenburg , der in diesen Tagen
das Fest des vollendeten 80. Lebensjahres begeht, mit seiner Le¬
bensgefährtin demnächst die goldene Hochzeit feiern kann und , was
ganz besonders bemerkenswert und etwas ganz aubergewöhnliches
ist , das Ehrenamt eines Stadtrats in seiner Heimatstadt seit dem
Jahre 1885, also seit rund 42 Jahren , heute immer noch in körper¬
licher und geistiger Frische ansübt . Von berufener Feder werden
an anderer Stelle ^dieses Blattes im einzelnen die groben Ver¬
dienste des Jubilars für seine Vaterstadt geschildert . Ich möchte
als engerer Landsmann des Herrn „Rat "

, wie der stets ' liebens¬
würdige ' und bescheidene Mann seit einem Menschenalter unter
Würdigung seiner ehrenamtlichen Tätigkeit in der heimatlichen
Kreishauptstadt oft angesprochen wird , heute nur einiges aus
seinem Leben mitteilen , soweit ich Einblick in dasselbe hatte .

Georg Monsch ist der Sohn einer alten Ofsenburger Bürger¬
familie , erlernte das Eastwirtsgewerbe und kam als Kellner hinaus
in die Welt , auch in 's Ausland . Nach seiner Heimkehr und Ver¬
heiratung übernahm er das Hotel „Rheinischer Hof"

, das er unter
Mithilfe seiner Frau lange Jahre vorbildlich führte . Daneben
wurde er wegen seiner besonderen Eignung von seinen Mitbür¬
gern frühzeitig berufen , das Ehrenamt als Gemeinderat , später
Stadtrat , zu bekleiden, das er, wie erwähnt , ununterbrochen schon
seit 42 Jahren ausübt . Wie kaum ein anderer , wirkte er in diesem
Amt mit viel Energie , Geschick und Umsicht , wobei er stets auf das
Vorwärtskommen seiner Vaterstadt bedacht war ! Mit besonderer
Liebe widmete er sich der Verbesserung der schönen öffentlichen
Anlagen , während seiner Initiative die Durchführung der Eraben -
und Zwingeranlagen , die einen hübschen Spaziergang rund um das
Stadtinnere ermöglichen, zu verdanken ist. Als zunächst entschieden
demokratischer und dann längere Zeit als einziger sozialistischer
Vertrete : in der engeren Stadtverwaltung , trat der Jubilar beson¬
ders in der Fürsorge für die Armen und Bedürftigen hervor . In
der Kriegszeit , in der Nachkriegszeit und während der Inflation
und was ihm ganz besonders hoch anzurechnen ist, in der ganz
schweren Zeit der Besetzung Osfenburgs durch die Franzosen , zeich¬
nete sich der bejahrte Mann nach Wegsührung der Bürgermeister , in
seiner Eigenschaft als Vertreter der Stadtverwaltung , bei den Ver¬
handlungen mit den Franzosen durch persönlichen Mut und durch
besonderes (beschick aus , wobei ihm auch seine Svrachkenntnisie zu¬
statten kamen .

Häufig repräsentierte er die Stadtverwaltung bei den Tag¬
ungen verschiedenster Art in der geographisch günstig gelegenen
Kongrebstadt und manchmal konnte man dabei von auswärtigen
Gästen seine Eigenschaft als gewandter und humorvoller Redner
erwähnen hören.

In den letzten Jahren war Rat Monsch ein lebhafter Förderer
des örtlichen Verkehrswesens und ein gern gesehener East auf den
Tagungen des Landesverbandes der Verkehrsvereine . Wenn bei
varteigenöisischen Totenbestattungen kein Geistlicher amtierte , ist
Rat Monsch schon manchesmal eingesprungen um dazu beizutragen ,
den Trauerakt würdig zu gestalten . Eines der „Originale "

, die
früher in der Heimatstadt in mehreren guten Exemplaren vertre¬
ten waren , bat ihn einmal in sinniger Weise als „Priester der Ge¬
meinde" bezeichnet .

Von ganz besonderem Interesse ist die Tätigkeit Monsch 's auf
politischem und parteipolitischem Gebiet . Man darf von ihm
sagen , dab bei seiner Eigenart , seinem llnabhängigkeitssinn und dem
Idealismus , der ihn in hohem Matze auszeichnet, er einer von
Jenen ist , die sich nicht leicht in den Parteiorganisationsrabmen
einfügen lassen . Aber unsere Partei ist ihm für seine Tätigkeit
zu grobem Dank verpflichtet . Rat Monsch hat durch die schon geschil¬
derte grobeArbeit auf kommunalpolitischemGebiet, seine gesellschaft¬
liche Stellung und seine vorbildliche Lebensführung über die pro¬
letarischen Kreise hinaus unserer Partei in seiner Vaterstadt An¬
sehen und Achtung und manchen neuen Anhänger verschafft . Drau -
ben auf dem Land war er ein geschickter und gern gehörter Ver¬
künder der sozialistischen Ideen , die er nicht in trockener Rede, son¬
dern mit viel idealistischem Schwung propagierte . Gern erinnert
sich unser Jubilar der Zeit seiner Tätigkeit in unserem Landtag .
Er wurde damals in der sog. Erobblockzeit als Vertreter der Stadt
Lahr mit grober Mehrheit gewählt und trat in seiner Abgeordne¬
tenzeit recht lebhaft für Lahr , besten Arbeiterschaft und Indu¬
strie ein.

Dem Jubilar wäre zu wünschen gewesen , dab er nach einem so
ungemein arbeitsreichem , langen und für die Allgemeinheit wert¬
vollen Leben von Sorgen und wirtschaftlichen Röten im Alter
ganz verschont geblieben wäre . Die Ungunst der Verhältniste des
letzten Jahrzehnte haben das leider , wie bei vielen anderen alten Leu¬
ten , nicht zugelassen . Dafür darf aber unser verehrter Jubilar an
seinem Ehrentag mit seiner treuen Lebensgefährtin umsomehr der
Verehrung weitester Kreise über seine Heimatstadt hinaus ver¬
sichert sein mit dem Wunsch , dab er trotz alledem, wie bisher , den
Kopf Hochhalten und noch manch glückliches Jahr erleben möge .
Ein ganz besonders guter Tropfen aus dem städt. „Andreaskeller"

wird auf dem Festtagstisch sicherlich nicht fehlen.
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